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Editorial 

 

 
 

Zeigen die Beiträge des vorliegenden Bandes eine 

heutige Aktualität oder eher eine gegenwärtige 

Transformation der Forschungsanliegen zu 

Formen historischer Gewalt?  

   In der Konfrontation sowohl durch aktuelle 

Flüchtlingsfragen (Beitrag von Edwin Odhiam-

bo Abuya) als auch durch Veränderungen des 

Redens über Genozid (Beitrag von Yvonne 

Robel) wird eine enge Verwobenheit beider 

Tendenzen deutlich: dabei scheinen sich Dispo- 

sitive der Geschichtspolitik, Schemata öffentli-

chen Erinnerns, rechtliche Eingrenzungen des 

Flüchtlingsbegriffs oder politische Definitionen 

von Flüchtlings»schutz« in ihren jeweiligen Rah-

mungen auf die Bestätigungen durch Wissen-

schaftler stets verlassen zu können. Kritische 

Fragen bleiben allerdings ebenso häufig vermisst 

wie das Annehmen längst überfälliger For-

schungsdesiderata.  

   Eine der heutigen Aufgaben im Bereich einer 

historischen Gewaltforschung müsste im Übri-

gen längst selbstverständlicher sein: die Integra-

tion auch der Beherrschten und Eroberten, der 

Verfolgten und Opfer zu leisten (Beitrag Ste-

phan Lehnstaedt). Über diese Integration lassen 

sich nicht nur Gewaltsituationen neu erkennen 

und differenzieren (Beitrag Lukas Rehm), 

sondern auch Forschungsfragen entwickeln, die 

weit übergreifende Erkenntnisse über Kultur 

und Sozialität ermöglichen (Beitrag Anna 

Brod), aber auch aufzeigen, dass Fragen um 

moralische Verantwortung und Erinnerung 
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höchste politische Brisanz besitzen (Beitrag 

Christine Nkulikiyinka).  

   Auf bemerkenswerte Weise kann man in 

Analysen von WissenschaftlerInnen, die sich 

Forschungsfragen im Bereich historischer Ge-

waltforschung, interdisziplinärer Genozidfor-

schung, Forschungen über einzelne Genozide 

oder Formen des Gedenkens und Erinnerns an 

Gewaltereignisse widmen, oft ein Bemühen um 

die genaue Definition und Hinterfragung eigener 

Perspektiven entdecken: einen kritischen Um-

gang mit Begriffen, eine Offenlegung der Haken 

des eigenen methodischen Vorgehens, eine Deut-

lichmachung der Perspektivik eigenen Vorge-

hens. Dies zeichnet in ganz besonderer Weise 

auch die Beiträge des vorliegenden Bandes aus. 

Es ist eine seltene Stärke, zu erkennen, dass 

Forschung bedeutet, einen bestimmenden und 

bestimmten Blick auf einen Gegenstand zu 

richten, und dies auch deutlich zu machen. In 

den vorliegenden Beiträgen wird offenbar, dass 

dies die jeweiligen Ausgangsfragen gerade erst 

möglich gemacht hat und die Differenziertheit 

der Analysewege mitbedingte. 

 

Lukas Rehm stellt in seinem Beitrag »Kulturel-

le Kontexte massiver Gewalt« einen Ausschnitt 

aus seiner umfangreichen Forschung zur ko-

lumbianischen Violencia vor.  

   Edwin Odhiambo Abuya verfolgt in »Protec-

ting Refugees and Asylum Seekers in Africa« 

detailliert die Verknüpfungen von Begriffsbil-

dung, Rechtsargumenten und politischen Inter-

essen. 

   Anna Brod leitet aus einer konzentrierten 

linguistischen Analyse von Peter Weiss' »Die 

Ermittlung« Ausgestaltungen und allgemeine 

Bedingungen von 'Tätersprache' und 'Opfer-

sprache' ab. 

   Yvonne Robel verfolgt in »Über Genozide 

sprechen« ebenso genau wie unnachgiebig Ver-

änderungen in geschichts- und erinnerungspoliti-

schen Diskursen. 

   Christine Nkulikiyinka stellt sich im Inter-

view den schwierigen Vermittlungen zwischen 

politischer Vertretung, den Herausforderungen 

der Gestaltungen eines ruandischen Gedenkens 

und den offenen Anliegen der Aufarbeitung des 

Genozids in Ruanda.  

   Stephan Lehnstaedt beobachtet in einem 

fokussierenden Review Article die »Rückkehr« 

der Imperialismusforschung und fragt nach den 

Definitionen von Forschungslücken und  

Ergebnissen ebenso wie nach den gesellschafts- 

politischen Orten der einzelnen Forschungs- 

perspektiven. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Nächste Ausgabe:  

»Alltag im Ghetto. Strukturen, Ordnungen, 

Lebenswelt(en) im Blick neuer Forschung« 

herausgegeben von Stephan Lehnstaedt  

und Kristin Platt (Sonderheft) 


